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GESNERUS
Vierteljahrsschrift für Geschichte der Medizin und der

Naturwissenschaften

Revue trimestrielle d'histoire de la medecine

Jahrgang - Volume - 7 1950 Heft - Fase. -1/2

Briefe des St. Galler Stadtarztes Peter Giller

an Albrecht von Haller

Von Carl Wegelin, St. Gallen

In der Berner Stadt- und Hochschulbibliothek befinden sich 46 Briefe,
die der St. Galler Arzt Peter Giller in den Jahren 1727-1756 an Albrecht
von Haller gerichtet hat.

Uber die Familie und Person des Schreibers habe ich folgendes in
Erfahrung bringen können: Die Giller waren ein «wackeres», jetzt
ausgestorbenes Burgergeschlecht der Stadt St. Gallen, von welchem einige
Mitglieder der vornehmen Notensteiner Gesellschaft angehörten. Die Familie
wohnte ursprünglich in Rorschach und wurde 1427 in St. Gallen eingebürgert.

Peters Vater Sebastian Giller gehörte dem sanktgallischen
Ministerium an und wurde 1697 Dekan; er starb 1699 im Alter von 68 Jahren.

Peter Giller wurde am 22. Oktober 1703 geboren und widmete sich dem
Studium der Medizin. 1726 doktorierte er in Straßburg mit einer 52 Seiten

langen Dissertation De praeeipuis adstantium erroribus, in welcher er sehr

ausführlich alle Irrtümer und Sünden aufzählt, welche vom nichtärztlichen
Publikum, von den «umstehenden Krankenwärtern» (Familienangehörigen,
Verwandten, Mägden, Nachbarn, Wärterinnen) gegenüber dem Patienten
begangen werden. Schaden kann gestiftet werden durch: «Ignorantia.
Nimia sciendi praesumtio et curiositas. Falsae conclusiones, praejudicia
atque praeconcepta opiniones. Nimia credulitas. Superstitiuncula. Garru-
litas. Indulgentia. Officiositas. Praematurus timor. Intempestivus pudor.
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Securitas, temeritas, negligentia, oblivio, incuria, gaudium. Impatientia.
Inobedientia. Fraudulentia. Malitia.»

Ferner wird auf die Gefahr hingewiesen, daß unkundige Laien den Kranken

für tot erklären, während er nur scheintot ist, ebenso auf die unbegründete

Furcht vor einer Sektion. Die Berechtigung und der Nutzen einer
Autopsie werden energisch verteidigt. Ein längerer Abschnitt wird irrigen
Anschauungen der Ammen gewidmet.

Die mit zahlreichen Beispielen und lateinischen Kernsprüchen belegte
Abhandlung wirft auch ein Licht auf damalige abergläubische Vorstellungen,

so wenn von Laien empfohlen wird, zahnenden Kindern den mit einer

Zange gefaßten, ausgerissenen Kopf einer lebenden Maus, zuerst in ein
weißes, dann in ein rotes Tuch eingenäht, zwischen die Schulterblätter zu
binden. Es mag damals ein verdienstliches und notwendiges Werk gewesen
sein, gegen derartige Behandlungsmethoden zu kämpfen.

1728 hat Giller seine Dissertation in Leiden verteidigt. 1733 wurde er
Stadtarzt in St. Gallen und Examinator der Barbiere und Bader, 1741 Polia-
ter primarius und Sanitätsrat, 1747 Eilfer (Mitglied des großen Rates, in
welchen die sechs Zünfte je elf Mitglieder abordneten), 1753 Richter, 1760

Zunftmeister und Unterbürgermeister. Zweimal war er verheiratet, zuerst
(1732) mit Helena Scherrer und später (1762) mit Anna Magdalena Zolli-
kofer. Am 12. Januar 1764 starb Giller und hinterließ eine ausgezeichnete
Privatbibliothek. In einer Notiz der sanktgallischen Stadtbibliothek wird
er als «sehr wissenschaftlicher Mann» charakterisiert.

Die Bekanntschaft mit Haller stammt aus der Leidener Zeit, denn

Haller schreibt 1728 als Einleitung zu seinem Gedicht «Über die Ehre»:
«Als Herr D. Giller den Doktorhut annahm. 1728. Die Freundschaft dieses

liebreichen und ehrlichen Mannes machte einen großen Teil meiner
Glückseligkeit in Leiden aus. Sie allein konnte meinen Widerwillen wider alles

Gratulieren bezwingen, und ich verließ meinen Vorsatz, niemals dergleichen
Gelegenheitsgedichte zu schreiben, um desto unbereuter, weil die reinste
Liebe allein mich davon frey sprach.»

Das Gedicht selbst trägt größtenteils kein persönliches Gepräge, sondern
enthält allgemeine Betrachtungen über die Nichtigkeit der Ehre, belegt
mit zahlreichen geschichtlichen Ereignissen. Es besteht aus vierzig
Strophen, von denen ich nur die letzten vier hieher setze:

O selig, wen sein gut Geschicke

Bewahrt vor großem Ruhm und Glücke,
Der, was die Welt erhebt, verlacht;
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Der, frei vom Joche der Geschäfte,
Des Leibes und der Seele Kräfte
Zum Werkzeug stiller Tugend macht.

Du, der die Anmut frischer Jugend
Vermählest mit der reifen Tugend,
Was fehlet deiner Seligkeit?
Beglückter Gilleh, deine Tage
Sind frei von Sorg und feiger Klage,
Wie du von Ehrgeiz und von Neid.

Kein Kummer, deinen Stand zu bessern,
Kein eitler Bau von fernen Schlössern

Hat einen Reiz, der bei dir gilt;
Der Quell von stetigem Vergnügen
Ist nimmermehr bei dir versiegen,
Weil er aus deinem Herzen quillt!

Was soll dir dann mein Glückwunsch nutzen
Mag ein Demant mit Glas sich putzen
Schminkt sich mit Ruhm die Tugend an?
Genug, ich will dein Treuster leben,
Sie selbst, die Tugend, wird dir geben,
Was ich dir Gutes wünschen kann.

Von den 46 Briefen Gillers ist der erste vom 6. Dezember 1727 datiert,
als Haller noch in Paris weilte. 10 Briefe fallen in Hallers Aufenthalt
in Basel (1728/29), 17 in seine erste Berner Zeit (1729—1736), 15 in seine

Göttinger Zeit (1736-1753) und 3 in seine zweite Berner Zeit (1753—1777).

Allerdings besteht in der Göttinger Zeit eine große Lücke, indem hier
außer einem Brief vom Jahre 1737 erst von 1745 an Briefe vorhanden sind,
die bis 1749 fortgesetzt werden. Fast alle Briefe sind in französischer Sprache1

abgefaßt, nur in den drei letzten bedient sich Giller der deutschen

Sprache. Die Anrede ist: «Monsieur et tres eher amy» oder «Monsieur et
tres honore amy» und die Schlußformel lautet fast regelmäßig «Vötre tres
humble et tres obeissant serviteur».2

1 An Gillers Orthographie und seinem nicht immer klassischen Französisch wurde in den
hier wiedergegebenen Zitaten nichts geändert.

2 In einer Fußnote fügt er bei: «Je m'appelle Guilleh non pas Giller en fran^ois, de plus
faut il mettre clairement le G. car nous avons un Docteur Hiller icy, la difference n'est

pas grande: par avis.»
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In Gillers Briefen an den jüngeren, aber schon damals in seiner hohen

Begabung erkannten Freund werden rein menschliche und fachlich-wissenschaftliche

Dinge in zwanglosem buntem Durcheinander vorgebracht. Stets

spricht aus Gillers Worten die aufrichtige Verehrung und Hochschätzung,
die er für Haller empfindet, ohne daß dabei künstliche Schranken
zwischen den beiden Männern aufgerichtet werden. Vielmehr berührt Gillers
frische Natürlichkeit, die sich oft mit einem köstlichen Humor verbindet,
sehr sympathisch, wie auch seine warmherzige Sorge um das körperliche
und geistige Wohlergehen des Freundes.

In seinem ersten Brief vom 6. Dezember 1727 (Bd. 1, Nr. 24) meldet

Giller, daß er am 3. August von Leiden abgereist und am 13. September
in St. Gallen angekommen sei. Unterwegs habe er in Amsterdam von
Fahrenheit für je 14 holländische Gulden drei Thermoskope gekauft,
eines für Haller, eines für Johannes Gessner (der auch mit Giller in
Leiden war), und eines für sich selbst. Seine zwei Kisten mit Büchern, 400
und 540 Pfund schwer, seien unterdessen gut in St. Gallen angelangt. Er
wohne nun mit seinem Bruder, einem Theologen, bei seinem Schwager
Joh. Burckhard Schobinger, Lie. der Rechte, also seien drei Fakultäten
beieinander, «qui font peur ä tout le genre humain de nous attaquer». Die
berufliche Plethora scheint schon damals jungen Ärzten Anlaß zur Klage
gegeben zu haben, denn es heißt: «A St.Gall il y a plus de medecins que
des malades et ce qui est de plus, nötre profession est icy du genre masculin
et feminin.» Schwierig ist offenbar die Beschaffung von Büchern, denn
«Nos libraires ont tout ormis ce qu'on a besoin.» Den Leuten, die Giller
damit geneckt haben, er habe nicht einmal die Krönung des englischen
Königs (Georgs II. [1727-1760]) gesehen, antwortet er mit Verachtung,
«que e'etoit trop has pour un homme d'etudes de s'attacher ä si peu de
choses et de se laisser eblouir par les charmes brillants du monde». Auf
Hallers Habitus läßt folgender Satz schließen: «Vous me dites que vous
devenez gros ä Paris, il me faut done marquer d'avance le tems de votre
arrivee ä St. Gall pour donner ordre qu'on hausse les portes de la ville de

peur que vous ne donneriez un coup au muraille.»
In den Briefen aus den Jahren 1728/293 äußert sich Gillers Anhänglichkeit

und Freundestreue in ständig wiederholten Einladungen, Haller
möchte ihn in St. Gallen besuchen. Allein er wird immer wieder enttäuscht,
und fast unmutig schreibt er am 9. September 1729: «Vous devries avoir

3 Bd. 1, Nr. 29, 30, 30 a, 31, 33, 37, 39, 42,44, 46 a, 52, 57 a, 62, 65.
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honte, Monsieur, de m'avoir tant de fois promis de me voir sans me tenir
parole, est ce le caractere de vötre pais? ou etes vous Normand?»4 (57a).
Mit Haller wieder zusammenzukommen, ist sein sehnlicher Wunsch: «Je

ne jure pas de croupir toute ma vie ä St. Gall», er möchte gerne Hallers
«amy de confiance» bleiben.

Eine Verzögerung seiner Antwort auf einen Brief Hallers entschuldigt
er mit einem Umzug, Neuordnung seiner Bücher und starker Beschäftigung,
beginnt aber den Brief: «Je suis ny mort ny amoureux.» Überhaupt scheint
die Frage der Verheiratung die beiden Freunde stark zu beschäftigen. «M'en

paries point de mariage, vous qui en etes l'ennemy. Ne disoit on pas en tout
age: un mari ne vit qu'ä demy»5 (31). Und bald darauf schreibt er: «Je

vous felicite sur l'heureux commencement de vötre pratique6, je m'etonne

que le sexe vous soit si favorable etant gargon encore, icy on est pas de

meme, et ce sera sans doute le premier motif qui me fera changer de

condition, car c'est par le canal du sexe qu'il faut entrer en credit ä St. Gall et
un medecin gargon n'est gueres bien venu pres du lit de ces charmantes
creatures» (39). «Je vous felicite de vötre heureux sort et de la qualite de

Medecin des Demoiselles: Non cuilibet contingit adire Corinthum. - Ne

m'en demandes plus, si je me suis marie, je n'ay pas asses de loisir d'y fixer
mes pensees» (52).

Nach Empfang von Hallers Gedichten schreibt Giller: «Vous m'otes

tout d'un coup l'envie de faire des vers, en m'envoyant des vötres, dont
j'etois persuade, il y a long tems qu'ils surpassoient leurs inferieurs. Je ne
me suis jamais vante d'etre poete, j'aurois fait tort ä moy meme, nean-
moins suis je grand amateur des vers, continues de me communiquer quelques

pieces de vötre fagon et vous m'en feres toujours plaisir. D'autant
plus, puisque etant prive de vötre chere presence il m'en faut embrasser ce

qui sort de vous, pourtant si ces dons poetiques n'etoient si naturels qu'ä
vous je vous ferois en echange une reponse, qui feroit culbuter toutes vos
fortes raisons que vous allegues pour prouver la necessite de mariage, mais
n'etant pas au fait sur ces choses la, il m'en faut taire, non faute de n'avoir
de quoi repliquer, mais honteux de ne vous pouvoir repondre dans le meme
style. N'importe, vous me faites tort de m'accuser dont je ne suis point
coupable. Je n'ay jamais jure de ne jamais aimer, et si par des raisons con-
vaincantes et valables vous me persuaderies de m'y resoudre, je n'hesiterois

* normand unzuverlässiger Kerl.
6 Hinter diesem Yers findet sich die Bemerkung: «Selbst gemacht.»
6 Haller hatte sich im Frühjahr 1729 in Bern als Arzt niedergelassen.
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plus long tems de vous jurer le contraire quoiqu'avec condition de tirer le

meme avantage de mon objet choisi. Mais tandis que le contrepoids des

objections est plus fort, vous conviendres avec moj que j'ay raison de ne point
troquer ce tresor si estime de la liberte contre la chaine (quoique doree) de
la captivite» (33). Ein anderes Mal neckt Giller den Freund, weil dieser
so leicht den Reizen des weiblichen Geschlechts verfalle. «Caton severe
rendu esclave aux minuties des appas des belies! N'est ce pas de honte de

se laisser seduire ä si bon marche. Vous qui vous eties gravement moque
toute vötre vie de ces bassesses donnes si aisement dans le panneau. - Adieu
l'algebre et l'astrologie» (62).

Für das Giller gewidmete Gedicht «Über die Ehre» (siehe oben) dankt
er mit folgenden leise ironischen Worten: «Je vous aj bien de l'obligation
de l'honneur que vous m'en aves fait en me felicitant, quoique d'un ton
hyperbolique tres commun aux Poetes d'aujourdhuj» (37). Und weil Haller

in Basel bei Joh. Bernoulli sich mathematischen Studien hingibt,
warnt er ihn vor Einseitigkeit: «Vos essais sux les Alpes sont galamment
inventes, vous faites fort bien d'entremeler votre Algebre par quelques
amusemens moins serieux. - Ne devenes pas misanthrope, ne cherches pas
la solitude, enfin mettes des bornes ä votre sublime, laisses quelque chose
ä inventer ä ceux qui viendront apres vous. En cultivant les rares qualites
de votre esprit, prenes garde de ne pas negliger la sante du corps qui vous
est necessaire, je ne vous flatte point, mon amy, je vous connois, vous etes

Medecin, ayes soin de vous meme» (42). «Menages un peu votre tete avec
votre algebre et souvenes que mes dernieres remonstrances n'ont pas ete
dit en l'air. Interpone tuis interdum gaudia curis» (44).

Weil nach seinem eigenen Geständnis die Dichtung Die Alpen Haller
sehr schwer geworden ist (siehe sein Vorwort), so fügt Giller hinzu: «Si

vos vers vous donnent tant de peine je vous conseille de les faire imprimer
ä fin d'en avoir la consolation d'avoir travaille pour le public» (44). «Vos vers
ont beaucoup de sublime et merit ent d'attention, continues seulement
d'achever ce que vous aves dessein de faire sur la morale» (52). Gemeint ist
hier wohl Hallers Gedicht über die Tugend (1729). Ferner erkundigt
sich Giller nach Hallers Studium der englischen Sprache: «En etes vous
fort dans votre anglois ?» (33).

Für Gillers hohes Pflichtgefühl spricht folgender Satz: «Tout ce l'on
se propose icy bas n'est fonde que sur un peut-etre, que voules vous au
reste, nous ne sommes pas icy pour nous divertir, nous sommes obliges ä

notre patrie pour etre utile au public» (39).
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Unterdessen hat sich auch seine Praxis gut entwickelt, und er genießt
offenbar den Ruf eines tüchtigen Arztes. «Je suis engage en ville et n'ose

pas sortir pour un couple de jours, de peur que mes malades me suivissent

partout» (57a). Sein wissenschaftliches Interesse hat jedoch nicht nachgelassen,

denn er möchte sich ein Skelett anschaffen. Dasjenige, das er in
Straßburg präpariert habe, sei ihm dort gestohlen worden (52).

Auf Hallers vielseitige Tätigkeit anspielend, schreibt Giller 1730:
«Continues toujours de continuer vötre bibliotheque, mais je pense que si
la pratique vient ä foisons, les souris et les rats auront plus de profit de vos
livres que vous meme. - Si vous vous occupes ä la lecture de vos livres, ä

la mathematique, ä la Poesie (dont je suis impatient de voir quelque chose
de nouveau selon vos promesses), ä la pratique, au plaisir de la campagne
et aux charmes de vos belles, vous n'etes pas desenceuvre, il ne vous faut
que l'anatomie pour donner ä l'exemple de Diafoirus7 de Moliere plu-
sieures sections ä vötre belle au lieu des serenades.«8 (74).

Nebenbei bittet Giller, ihm einen in Bern angefertigten Kupferstich
eines appenzellischen Abgeordneten zu senden, der mit einem «bonnet de

linge» am Tische des französischen Botschafters in Solothurn sitze (74). Er
sammelt auch Bilder hervorragender Arzte.

1730 scheint Haller die Absicht geäußert zu haben, nach Petersburg zu
reisen, denn Giller schreibt: «J'espere que la mort du Czaar (Peter II.)
arretera un peu le voyage pour Petersbourg que vous vous etes mis en tete.
Si la gazette a dit vray, je crains pour cette Academie, autrement 800
Rubels sont acceptables pour un Puceau de vötre calibre, pourveu que ces
messieurs tiennent leurs promesses» (81).

Ferner teilt Giller mit, daß in St. Gallen Dr. med. Zollikofer9
angekommen sei, den Haller seinerzeit in Halle getroffen hat (siehe Hallers
Tagebücher seiner Reisen). «II a un bon fluxe de bouche et s^ait bien debiter
son sgavoir. Laudat venales, qui vult extrudere merces. II dit que vous aves

tort dans vötre dispute avec feu M. Coschwitz10. Sed de mortuis nil nisi
bene, personne ne vous attaquera plus sur cette matiere» (81).

7 Dr. Diafoirus in Molieres Malade imaginaire.
8 Die Briefe Nr. 74, 81, 82a, 92b, 97, 106, 131, 142, 146, 152, 162, 196 finden sich alle in

Bd. 1 der HALLERschen Briefsammlung, dann folgt Bd. 2, Nr. 1.
8 Wahrscheinlich Hector Zollikofer (1706-1780), 1763 Stadtarzt in St. Gallen.

10 Prof. Coschwitz, Anatom in Halle, hatte eine Vene für einen Speichelgang gehalten,
was von Haller und Duvehnoy in Tübingen widerlegt wurde (siehe Hallers Dissertation

1727 und seine Reisetagebücher).
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Mehrmals erkundigt sich Giller nach Dr. Schreiber11, der mit ihm und
Haller in Leiden studiert hatte: «Tout le monde devient sgavant, autrefois

il n'y avoit que sept sages, vous le huitieme, M. Gessner le cadet12 le
neufieme et Schreiber le 10e.» Dann wieder rät er Haller dringend an,
nach St. Gallen zu kommen, um einen jungen Mathematiker13 zu besuchen,
der ganz nach Hallers Geschmack sei. «II a la plus belle Bibliotheque
mathematique qui se puisse voir, il s'y connoit mieux que le reste du monde

sgavant, il est parfait mechanicien. - II a quantite de machines utiles aussi

bien qu'agreables et invente tous les jours des nouvelles pour son passe-
tems, il a un joli perpetuum mobile, il est parfait horlogeur, horoscope et tout
ce qui vous plaira» (82 a).

1731 äußert Giller wieder Heiratsgedanken, wobei er aber fürchtet,
als Gatte seinen Studien entsagen zu müssen. «Pourtant ne suis je point
resolü de quel cote me tourner, le meilleur sera de reflechir toute ma vie. —

Interim tempus docebit» (97). Fünf Monate später, im Oktober, beglückwünscht

er den Freund zu seiner Ehe mit Mariane Wyss und zugleich zu
seinem Gedicht «Doris». «Vötre Doris est tres bien inventee et joliment
couchee, vous la sgutes bien forger pour vous meme. Que de plaisir de se

dire de realites pareilles. Que cette recompense de nos Poetes est rare!
Puissies vous servir d'exemple ä plusieurs autres de vos amys! He bien!
Aimes, vives, etudies, mais le tout avec moderation. Que vos plaisirs mutu-
els servent de frein ä vötre application aux etudes, que vos etudes mode-

rent vos passions sensuelles.» Sehr ansprechend ist das Postscriptum: «Je
fais mes baisemains ä vötre Belle et Bienaimee quoiqu'inconnue, je sou-
haiterois d'avoir l'occasion de lui faire ma reverence de pres, pour avoir le

plaisir de l'heureux choix qu'elle a fait de vötre chere personne, je ne doute

pas que vous la feres une seconde Dacier14» (106).
11 Joh. Friedrich Schbeibeh, geboren 1705 in Königsberg, 1728 Doctor, trat später in

russische Dienste, wurde Feldmedicus und 1742 Professor der Anatomie und Chirurgie
in St. Petersburg. Gestorben 1760.

12 Joh. Gessner war mit seinem älteren Bruder Christoph in Leiden, daher wird er als

«cadet» bezeichnet.
13 Wahrscheinlich Junker Peter Zollikofeb, dessen mechanisch-physikalisches Kabinett

von vier jungen Zürchern auf einer Schweizer Reise 1751 besucht und bewundert wurde
(Manuskript 496 der Sanktgaller Stadtbibliothek). Vielleicht auch Daniel Hartmann
(1705-1765), in der sanktgallischen Stemmatologie als Kaufmann und Mathematicus
bezeichnet. Es ist merkwürdig, daß der sonst kritische Gilleh dem Perpetuum mobile
offenbar Glauben geschenkt hat.

14 Anne Dacier, gelehrte Frau des Andre Dacier (gestorben 1722), Übersetzerin alter
Klassiker.
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Unterdessen (1732) sind Hallers Gedichte unter dem Titel Versuch
schweizerischer Gedichten ohne Namensnennung des Verfassers erschienen.
«A vous dire vray, vos pensees qui de part et d'autre font entrevoir le

genie singulier de leur auteur, donnent occasion d'occuper plusieurs esprits
par des reflexions asses importantes. - Vous vous etes muni contre toutes
les injures des calomniateurs par vötre preface, qui me fit tout rire» (131).
Haller hatte in seiner Vorrede allfällige Einwände seiner Gegner zu widerlegen

versucht, was ihm aber keineswegs gelang. Seine Gedichte fanden in
St. Gallen so starken Anklang, daß Giller bald darauf zwölf Exemplare
bestellt (142).

Am 18. November 1732 zeigt Giller dem Freunde seine Verlobung an
«avec une Demoiselle, qui a infiniment plus d'esprit que moj» und lädt
Haller zu seiner am 9. Dezember stattfindenden Hochzeit ein. Am 26.
Oktober 1734 schreibt er: «Vous etes Medecin de ville, Stadtarzt15 ou noliäxrjQ,
je vous felicite, je le suis aussi» (196).

Daß Haller sich auch für politische Dinge interessiert, geht daraus
hervor, daß Giller ihm 1733 über den Appenzeller Landhandel (Fehde
zwischen den Familien Wetter in Herisau (den Harten) und Zellweger in
Trogen (den Linden) berichten muß, wobei Giller freilich bemerkt, daß
M. le Secretaire Moutach16 besser über die Konferenz in Herisau informiert
sein dürfte als er selbst.

Nun folgen die Briefe, welche Giller an den nach Göttingen übergesiedelten

Haller richtet17.
Im ersten dieser Briefe (1737) beglückwünscht Giller den Freund zu

seiner Berufung nach Göttingen, spricht ihm aber gleichzeitig in herzlicher
und feinsinniger Weise sein Beileid zum Tod seiner Gattin aus, die bald
nach der Ankunft in Göttingen gestorben war. Ihr Hinschied hatte Haller
Anlaß zu dem Gedicht «Trauerode, beim Absterben seiner geliebten
Mariane» gegeben.

Nach langer Pause nimmt Giller den Briefwechsel 1745 wieder auf,
er beruft sich auf die alte Freundschaft und betont, daß er Haller stets

16 Giller muß sich hier geirrt haben, denn wenn auch Haller bei der Neubesetzung der
Stelle eines Stadtarztes als wählbar erklärt wurde, so unterlag er doch 1734 seinem

Gegenkandidaten Johannes Weyss (Wyss). Erst 1735 vertrat er für kurze Zeit den
Stadtarzt Wolfgang Christen (Thurnheer).

16 Samuel v. Mutach war Abgesandter Berns an dieser Konferenz.
17 Bd. 42, Nr. 24; Bd. 43, Nr. 5, 14, 20, 36, 77, 92; Bd. 44, Nr. 4, 11; Bd. 7, Nr. 27a;

Bd. 44, Nr. 31, 46; Bd. 7, Nr. 75; Bd. 45, Nr. 58, 101 (in chronologischer Reihenfolge).
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über alle anderen Freunde gestellt habe. Er wünscht ihm Glück zu seiner
dritten Ehe mit Sophie Teichmeyer18 und legt ihm eine Menge Fragen
über medizinische Publikationen vor. Ferner berichtet er, daß er seinen
Neffen David Christoph Schobinger19 an Hand von Hallers sechsbändigem

Werk über Boerhaaves Vorlesungen in Anatomie unterrichte. Er
habe im Sinn, ihn zum Studium der Medizin nach Göttingen zu schicken,
und nun erkundigt sich Giller sehr eingehend nach den dortigen Verhältnissen,

nach Klima und Unterkunft, nach Möglichkeiten, um Physik und
klinische Medizin zu studieren, und nach Hallers Meinung über seine

Kollegen in Göttingen (Bd. 43, Nr. 5). Im nächsten Brief (Nr. 14) teilt er
mit, daß nach Gessners Ansicht mindestens ein Jahr für die Ausbildung
in Physik und Geometrie nötig sei. Er freut sich auf Hallers bevorstehende
Reise in die Schweiz und hofft, ihn dann zu treffen, vorläufig besitzt er ein
Bild von ihm, «qui fera im ornement distingue du 4me volume du Bildersaal,
il parait que le climat d'Hannovre vous aye engraisse, j'y reconnois pour-
tant la mine de mon amy. - Etes vous asses robuste, vous qui dites avoir
essuye 2 maladies considerables, pour l'une je l'ay vü de la dedicace que
vous aves adressee ä M. le Dr. qui vous a gueri, dont Dieu soit loue que ce

Monsieur est heureux d'avoir contribue ä retablir une sante si precieuse.»
Im Juni 1745, während der Rückreise Hallers von Bern nach Göttingen,

treffen sich die beiden Freunde bei Gessner in Zürich. In seinem nächsten
Briefe (20) dankt Giller hocherfreut dafür, daß Haller seinen Neffen
Schobinger nach Göttingen mitgenommen hat. Dieser Dank, in herzlichsten

Worten ausgedrückt, kehrt in allen Briefen bis zum Jahre 1749 wieder,

denn offenbar hat sich Haller in väterlicher Weise des jungen Mannes

angenommen, ihm für Unterkunft gesorgt und seinen Unterricht in der
Anatomie überwacht. Immer wieder bittet Giller um Nachsicht für den

Neffen, der sehr schüchtern sei infolge «de son humeur craintive, qui est

propre ä nötre famille».20 Im übrigen scheint dieser Neffe schon damals der
Unsitte der heutigen Studenten gehuldigt zu haben, möglichst viele Fächer

18 Haller hatte seine zweite Gattin Elisabeth Bucher aus Bern schon nach zwei Jahren
wieder verloren. Seine dritte Gattin war eine Tochter des Botanikers Teichmeyer in
Jena.

19 David Christoph Schobinger (1726-1792) studierte zuerst Medizin, 1765 Professor der
Philosophie und lateinischen Sprache in St. Gallen, 1781-1785 Bibliothekar, 1783 Ratsherr.

Von ihm sind dreizehn lateinisch geschriebene Briefe an Haller erhalten.
20 Haller scheint mit Schobinger doch zufrieden gewesen zu sein, denn er lobt ihn

mit folgenden Worten: Schobingehus diligentem et sobriam vitam vivit nobiscum,
optimae indolis, quod gratulor bono Gillero. (Brief Nr. 101 an Gessner).

10



auf einmal zu belegen, denn Giller bemerkt: «II croit toujours devoir
prendre toutes les lecjons qui se presentent, je luj ay fait voir que 1'Anatomie
etoit le principal sujet de ses occupations et le premier objet qui doit luj
tenir ä cceur» (4). 1748 hat Schobinger seine Studien in Göttingen mit
der Doktorpromotion abgeschlossen. Dissertation: De telae cellulosae in
fabrica corporis humani dignitate. Zu ihr hat Haller ein sehr sympathisches

Nachwort geschrieben.
Zur Geburt eines Knaben21 schreibt Giller 1747: «Dieu soit loue, il

veuille prendre soin du nouvel heritier, et vous en donne nombre d'autres,
tous dignes successeurs, qui avec vötre Nom temoignent tous avec le tems
qu'ils sont issüs d'un tel pere.» Er vernimmt den Tod zweier ehemaliger
Studiengenossen (Prof. Du Bois22 und Dr. Wreede23) und fügt hinzu:
«Voila nötre sort; puissions nous ä son tems troquer nötre domicile
corruptible contre un incorruptible, et en servant le prochain ne pas oublier
nous memes» (11).

Daß Hallers poetische Ader noch nicht versiegt ist, geht aus folgender
Stelle hervor: «Vous me dites dans vötre derniere que vous ecrives des

bagatelles, aparement vous appelles ainsi des chefs d'ceuvre de poesie que
vous destines au public, faites seulement des bagatelles pour vous et le

public et tous ceux qui sont affames apres ces sortes de pieces qui vous
reconnoissent pour auteur» (36). Auch wünscht Giller zwei Exemplare der

neuen Auflage von Hallers Gedichten, und sein lebhaftes Interesse für
literarische Fragen zeigt sich darin, daß er Haller fragt: «Aves vous lü
Kloepstok Messias, ein Heldengedicht Je voudrois sgavoir vos pensees
la dessus»24 (101).

In der Annahme, daß Haller das Interesse für politische Vorgänge in
der Heimat nicht verloren habe, berichtet Giller in einem Briefe des Jahres

1747 mit Entrüstung: «M. le Landammann Zellweger25, frere du Me-

decin, a ete congedie hier ä la Landsgemeind et meme sans aucun titre,
juges de ce peuple!» (27 a)

21 Hallers Sohn Rudolf Emanuel, geboren 1747, später Banquier in Paris.
22 Godefridus Du Bois (1700-1747) in Franeker (Holland) war ein Studiengenosse

Gillers in Leiden.
23 Otto Just Wreede (Wreden), Arzt in Hannover, hatte in Leiden studiert.
24 Haller hat Klopstocks Messias in den Göttinger Gelehrten Zeitungen rühmend

rezensiert.
25 Johannes Zellweger (1695-1774) von Trogen, Leinwandfabrikant, Landammann

1745, wurde 1747 entlassen.
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